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„Wahrſcheinlich, ſagte Walter Hoermann und ſchob 
ſeinen Arm in den des Freundes. 

Das war der ganze Richard Wilke. Immer auf⸗ 
gekratzt, immer viv, als ob er noch heutigentags das 
bunte Band der Thuringia trüge: Jeder hatte ihn gern. 
Durch einen Säbelhieb war ſeine Naſe etwas verunſtaltet 
— ſte machte eine unerwartete ſchiefe Wendung — aber 
auch darein hatte er ſich mit Humor gefunden. 

„Es iſt pädagogiſch von Wert,“ pflegte er zu ſagen, 
„denn die Schüler ſchenken mir von vornherein erhöhte 

= Aufmerkſamkeit, weil dieſe ungewöhnliche Naſe ihre 
a Sympathie und ihre Zeichenluſt reizt. Außerdem prägt 
Sr ſich das Bild ihres Lehrers ihnen unverlierbar ein.“ 

Er galt wirklich als ſehr tüchtiger Pädagoge, in 
deſſen Klaſſe am meiſten gelacht, aber auch am meiſten 
gelernt ward. Mit Walter Hoermann war er noch von 
der Schulbank her befreundet und ging deshalb im Hauſe 
aus und ein, als ob er dazu gehörte. Doch nur ein en 
ſeiner Kollegen hatte er während der ganzen Zeit ein⸗ 
geführt, eben vor kurzem den langen Cruſius — gerade 
denjenigen, der ſich mit Händen und Füßen dagegen ge⸗ 
ſträubt hatte. 2, \ 

Der wollte durchaus nicht von feinen Büchern weg. 
Und als Richard Wilke in-jeiner derben Art auf ihn 
Mech „Hören Sie mal, Sie wunderlicher Heiliger, der 

enſch iſt kein Seidenwurm, und ſich bloß in Weisheit 
und Träume einſpinnen, iſt Unfinn!“ — da hatte Wolf⸗ 
gang Cruſius halb ärgerlich, halb verlegen geantwortet: 
Wie ſcheinen Menſchen korrigieren zu wollen wie 
Schülerhefte, lieber Kollege.“ f 
Aber der andere trocken: „Nee — mich ärgert nur, 
wenn man über dem Ablativus absolutus vergißt, daß 
man jung iſt.“ : 

Der Lange hatte gelächelt: „Das wende ich nicht, 
auch wenn ich am liebſten hier in meinem Vogelbauer 
fie.“ Er hatte nämlich eine kleine luſtige Bude nach 

rünen Gärten hinaus. „Aber wir könnten ja ver⸗ 
uchen, ob wir uns nicht einigen.“ : 5 

And ſie einigten ſich zwar niemals recht, denn ihre 
Naturen waren grundverſchieden. Do ſte ſtrebten 
immer wieder zuſammen und hielten heimlich große 

tücke aufeinander. . > 

Der lange Cruſius murmelte allerdings, wenn ſie 
lich mal zankten, etwas von „kraſſen Materialiſten und 
grobſchlächtigen Wirklichkeitsmenſchen ohne Tiefe und 

öhe“, aber mit halbem Neide bewunderte er doch das 
forſche Draufgängertum des Kollegen, der feſt zupackend 
das Leben wie einen Stier bei den Hörnern nahm. 


Doch zu Walter Hoermann ſprach er nachdenklich: 
„Es iſt ein feiner Menſch, der Cruſius .. nur nicht robuſt 
genug fürs Gymnaſium. Direktor wird er nie werden. 
And ſich ſein ganzes Leben als Oberlehrer abzuquälen, 
dazu iſt er eigentlich zu ſchade. Ich möcht' nur die 
Hälfte von dem wiſſen, was er weiß. Doch er bringt 
nichts raus, iſt 'n bißchen ſcheu und hinterhältig und 
erſäuft ſchließlich noch ganz in ſich ſelber, wenn man ihn 
nicht rausholt. Was meinſt du, Walter, darf ich ihn 
mal zu euch mitbringen?“ . 

So war Wolfgang Cruſius ins Haus Hoermann ge⸗ 
kommen und hatte zuerſt in einer Anſicherheit, die ſich 
verbergen wollte und es doch nicht konnte, keine ganz 
glückliche Figur gemacht. Aber allmählich ward er freier 
und fühlte ſich weniger fremd. a 3 

Plaudernd ſchlenderten die drei jetzt auf das ein⸗ 
fache Landhaus zu, das langgeſtreckt und in ſchlichten 
Formen zwiſchen erſtem, lichtem Frühlingsgrün zum 
Vorſchein kam. In ſeiner leiſen Verwitterung wirkte es 
würdig und vornehm. \ 

Als fie die Stufen der Freitreppe emporſtiegen, 
öffnete ſich droben die Tür der Glasveranda, und in 
ihrem Rahmen erſchien ein junges Mädchen. 

„Kaffeebeſuch, Ilſe,“ rief ihr Walter zu. „Zwei 
halberfrorene Seefahrer.“ 

„Ja,, ſagte fie, „ich hab' Sie von oben ſchon kommen 
ſehen.“ Und während ſie vertraut und herzlich Richard 
Wilke die Hand reichte, nickte fie dem langen Eruſius zu, = 
der in einer tiefen Verbeugung einknickte und wieder 
eine Entſchuldigung murmelte. Aber ſie ward ihm raſch 
abgeſchnitten. . b 

„Schauen Sie ſich doch um,“ erwiderte ſie lächelnd 
und wies durch die offene Eßzimmertür. „Es iſt alles 
parat. Wir warten nur noch auf Lütting. Papa nimmt 
den Kaffee ja ſtets in ſeinem Zimmer.“ 

Sie winkte dem Mädchen ab und goß ſelber ein, 
59 7 1 ſie plauderte und leiſe nach der Diele hinaus⸗ 
orchte. e 
„Weiß ſie's denn?“ fragte der Bruder halblaut und 
ſchob dem langen Crufius die Zuckerſchale hin. TR 

z Natürlich.“ Und mit halbem Achſelzucken: „Du 
kennſt ſie doch.“ N 

„Ja. nächſtens wird fie überhaupt ſchon von der 
Sehnſucht nach der Grammatik ſatt,“ brummte Walter. 

Aber in dieſem Augenblick hörte man, wie es die 
Treppe hinunterlief, und gleich darauf trat Lütting ein. 
Nach raſcher Begrüßung nahm ſie ihre Taſſe, ging 
wie abſichtlich, als ob ſie keinen moleſtieren wollte, um 
den Tiſch und trat neben die Schweſter. 

„Sei jo gut.. halb voll!“ 

And wie die beiden ſich einen Augenblick ſo zu 
einander neigten, fiel ihre große Verſchiedenheiß in die 
Augen. 

Die achtzehnjährige Chriſtel, die noch von ihren 
. Neſthäkchentagen her „Lütting“ gerufen wars, war die 

And Richard Wilke ſpottete wohl manchmal: „Cruſius, Kleinſte der Geſchwiſter, von zarter, faſt dürftiger Ge⸗ 
Sie find eine ſchöne Seele. Ein ſanfter Schwärmer ohne ſtalt, die noch ganz den Anſchein des Unreifen hatte. 

Mut für die Welt. Ein Weichling, der bei feinen Schar⸗ F 


i ſei Fertig war nur das Geſicht: ein feſtes, raſſiges Spitz⸗ 
tleken im Vogelbauer ſitzt und an einem alten Stückchen mausgeſicht mit eigenſinnigem Mund, feiner, ſchmaler 
Zaucker lutſcht, das ihm mal irgend eine liebe Hand 


i 5 Naſe, klugen, ſuchenden Augen und nicht hoher Stirn. 
ö zwiſchen die Drähte geſteckt hat.“ In dieſe Stirn empor zogen ſich vom Anſatz der Naſe 


habt hat er doch! Ich hätt' an Günthers Stelle ebenſo 
gehandelt!“ f : 
Ihr Bruder lachte ſpöttiſch auf. 5 
„Na ja — unſre Helden jungfrau! Rechts mit dem 
Schläger und links mit der lateiniſchen Grammatik! 
Schade, daß du kein Junge wurdeſt!“ 
Doch fie ſchlug die Augen nicht nieder. Sie hatte 
Kampf⸗ und Abwehraugen. 
: See erwiderte ſte trotzig. „s tut mir ſelber 
e 1 
Unwillkürlich ſchmunzelten alle. Nur Richard Wille 
pruſtete los, daß ihm der Kneifer rutſchte. Aber als 
Lütting ihn mit einem ruhig gemeſſenen Blick aufs 
Korn nahm, tat er kläglich und drückte ſich. 5 
„Laſſen Sie mich noch ein bißchen leben, Fräulein 
Chriſtel — ich will's auch nicht wieder tun. Sie machen 
ſchwamm. a ae 15 gleich ee 9 5 
Gemeinſam war den Schweſtern das volle und fia gz Tage e, t man wieder, was ! 
ſchöne Haar. Aber fie trugen es verſchieden. fe Hatte ür Mei Habe. and immer bei den 5 
2s in ſtarken Zöpfen feſt und glatt um den Kopf gelegt; r 
Qütting jedoch, als hätte ihr Zeit und Luft gefehlt, ſich 
länger damit zu beſchäftigen, hatte es nur loſe und 
flüchtig aufgeſteckt. So fielen ihr fortwährnd einzelne 
blonde Fäden über Stirn und Ohr, und wenn ſie in 
ihrem Zimmer ſaß, puſtete ſie oft ärgerlich über die Naſe 
weg nach oben, um ſolch einen kitzelnden Störenfried zu 


aus zwei kurze ſenkrechte Fältchen, die auch im Schlaf 
nicht wichen. So hatte ſchon das Kind, wenn es ſchlum⸗ 
mernd in ſeinem Bettchen lag, ein ſtrenges, faſt finſteres 
Geſicht gehabt. Es war der Kummer der Mutter ge⸗ 
weſen, die immer von neuem verſucht hatte, die beiden 
Falten wegzuſtreichen. „Sie lügen ja,“ hatte ſie einſt 
gefagt, „ſie machen mir das Kind böfe, und es iſt zwar 
eigen, aber herzensgut.“ 

Die vierundzwanzigjährige Ilſe war einen halben 
Kopf größer, doch da die Geſtalt reifer und voller war, 
Inlen der Abſtand weſentlicher. Sie hatte das weniger 
charf ausgeprägte, rundere und weichere Preyerſche 
Geſicht. Mund, Naſe und Kinn waren voller, mit einem 
Stich ins Sinnliche. Und während die Brauen über 
Lüttings Augen als zwei fein und ſcharf gezogene Bogen 
ſtanden, ſetzten ſie ſich bei der älteren minder ſcharf ab, 
ſo daß ſchon dadurch das Geſicht in den Linien mehr ver⸗ 


Frühling wird und die 
ſchwarze Sata at ſchon wieder ne Fenſter > 5 
Patrouille abgefangen ein n € Seufzer hervor und beſchwich⸗ 
— die andern tot. Scheußlich! a l euen Kognak. 
f Ehriſtel war jäh erblaßt. Sie ließ das Brötchen, „Es iſt aber der letzte für heute, ſagte er und ſah 
an dem ſie nach ihrer Art gebröckelt hatte, und wandte nach der Uhr. „Sonſt kriegen wir unſer Boot nicht 
ſich haſtig zu ihm. i 
Moher haben Sie das? In den Morgenblättern 
ſtand noch nichts davon!“ . 8 
Doch!“ miſchte ſich der lange Cruſius ein. „Unter 
den letzten Nachrichten. Leutnant von Letterow oder 
ſo ähnlich mit acht Mann gefallen. Depeſche über 
London. Möglich, daß es Schwindel iſt.“ 
And das ſind nun die kleinen Unruhen,“ ſagte 
Walter Hoermann mit kurzem, hartem Lachen. Er 
füllte den Kognak in die Gläschen. „Bis heute haben 
wir bei dieſem afrikaniſchen Abenteuer ſchon mehr 
Offiziere verloren als Anno 64! And was nicht fällt, 
egt einen Knacks fürs Leben. Es könnt' einem ja 
al ſein — aber daß Günther da reingepatſcht iſt, erboſt 
ch immer wieder. So ein Wahnſinn! Als ob nicht 
nit Kanonenfutter genug da wär'! Hat im Regiment 


t ge 
Stim 


5 i 


Grenzen der Kosmetik. 
* Fare berg oder Dieudonne oder To ähnlich, = = a nun fagte aach ge n: „Was 5 er nur beanfpruchen, 


Zu 
rühmten Pariſer Verſchönerin, lam eine recht hübsche, aber immer⸗ wenn er den a dir tanz 
ſchon etwas reife Cécile aus Nanch und wie die e e „ Mabie Wenn's nur nicht 

8 2 Gef . mieh! "em nn ae ein Wee „ 


nden Fachleu Geſicht 
See geduldige en ae f Patientin tat fie alles, was die ſchöne Fremde 
Doktorin anordnete oder auch nur n ‚ ſie blieb eine gange 5 Dang brachte eigentlich 
Woche in der kleimen Penſion neben der Klinik, ging keinen Schritt nichts Neues, war etwas Se Se ſie den dritten Tanz 
in die große Stade da drüben hinter den Gartenmauern, fpielte erſt verweigern müſſen? Oh, dies ſchwierige Paris! 
micht neugierig an Verband und Nadeln, wie es Madame. Dieu von wollte nicht länger bleiben. „Du biſt mir doch nicht 
ihren Pariſer Aienten gewohnt war. Bei ihren 3 Beſuchen 
fand die ee 1 Getegenzeit, na En vertrauen⸗ 
i exweckende Seel erin erweiſen. bekam Geſtändniſſe 
Be t und erteilte be ak € Eecilie, Tor Witwe geworden, 
5 in maße ſeik Jahren einen guten Freund, den ſie mit der 
keit einer ebenſo vernünftigen wie ge Fran⸗ 
duden pi e im . und Herbſt auf zw zu be⸗ 
Das war immer eine Wine Zeit; ihr 
dane e a” großen Leidenſchaft auch all die Kleine Sorgfalt d 
ag Zuvorkommenheit in ſteter Bereitſchaft, die den Frauenherzen 
To wohltut. Aber das Tebtemal war er bigweilen zerſtreut a e e 
5 halte = angemerkt, daß er nicht recht aufpaßte, als fie ihm 
— 1 aneh be. e Benz er te dem Feigen 
halber. der ermithle ihres es 
m nicht aufgefallen, da en 92 8 8 ee Wer b. die Schulter⸗ 
3 9 r en leides Ki a ) hatte es ein ne 


a er ge 
BE en a verabſchiedet. Als fie 


e getoonte, Th nich, ebenen kde den Aber 
gu 1 8 maßloſen Erſtaunen bemerkte fie, A Gaſton zurückblieb, 


Und = A junge Mann verneigte f wie ein Lakai 

Das Auto bog in eine Seitenſtraße. o fahren wir hin?“ 
Nun, in noch jo eine Bar.“ Ach, Gaſton, laß uns lieber heim,. 
Liebſt du ſte denn noch ein wenig, deine alte Cécile, der man Ein⸗ 
tänzer kaufen muß? „Aber, ecile, du biſt jünger als je, biſt 


e fo 85 1 wie die . a U 8 daß 
o reizvoll und liebenswert war. prüfungen 

Be bor er Men ie dr hatten 5 veranlaßt, ſich Madame 

e re 


rege ee 
Kon pie Und da dies 


Erſtes Erlebnis: Säckingen. Alte Stadt am jungen Rhein. 
Stadt des unſterblichen Sankt Fridolin, dem man ein gewaltiges 
Münſter zum Gedächtnis baute. Mehr noch die Stadt des un⸗ 
ſterblichen Meiſter Joſephus, der kein Münſter braucht, um in 
ſeinem nicht immer geliebten Trompeterneſt für alle Zeit fortzu⸗ 

mate hier neue Zeit. Durch die Ro⸗ 
mantik ſtiller Gaſſen, die ſels Träumerfeele noch mit Bildern 
der Vergangenheit füllen konnte, muten heute die Reiſeautos 
moderner CuropaBummler, donnern über die hölzerne Rhein⸗ 
brücke — mit ihren 350 nu eine Veteranin ihrer 8 
verſchwinden in der Schweiz drüben. Auf der rheinumſpülten 
e „Zum 8 75 nen ei wo MH die en Salme 


Ats Cecile bei Gallen erſchien, ſagte ſie ihm nicht, daß ſie 
bereits eine Woche in Paris war. & fand fie ſchmaler geworden 
im Geſicht. „Haft du etwa wieder et Hebertreibe um Gottes 
willen nicht! Wie rührend... Er ſträubte ſich nicht dagegen, 
mit ihr in eine der Tanzbars nahe der Avenue des Champs⸗Elyſses 
zu gehen, die in Publikum und Kapelle mit dem beiten Export⸗ 


ee 

5 Wees der ft ufig von e nahe der Mufit 

1 8 on Er 
; „ ſie enken, er 1 8 — . eid, 

5 von nach ihrem Progeßz und 1 viel in die Augen. 

en wollte er nicht: er jet nicht mehr in den Jahren. und 

diefe neuen Tänze .. und in dieſer Umgebung Der Gut⸗ 


drt, bon dem jetzt jeder träumt. Man ſucht eine Thermalquelle, 
die längſt vorha „ für Kurzwecke aber zu ſchwächlich war, und 
nunmehr durch ebenen in der Tiefe abgefangen werden ſoll. 
Die Arbeiten find beveits längere Zeit im Gange und verſprechen 
Erfolg. Gleichzeitig iſt es der en gelungen, ein 


ausfehende bbieb plöplich « an ihrem Tiſch ſtehen und verne zweites 5 Projekt auszuführen, das für den wer⸗ 
vor Cecile und Gaſton. Sie erhob ſich 1 Gaſton icke harte benden Badeort von großer Bedeutung iS Es Br endlich mög⸗ 
Wie dieſer Tänzer hatte it ihr getangt, ſo ein⸗ ac das 8er dds Fee unberkäufliche Schloß Schönau 
und Menjou⸗ au re grab Fr 2 a 1 8 
t beim Tanzen), „ we raßer Park ſeit dem i dem Fremden⸗ 

ud bie publikum ni e Mit . alten 1 


e Pigalle. 
charmanter jung Mann, Ces! Gaſton 
r En 5 


„Aber wie . e : 5 
8 emen a e zu 1g 1 an?" es = 3 = 


825 e dicht Er en ie 2 
hier üblich.“ 


Teehäuschen . 
erg 8 mit ge 1 e 
Parldämme lo aufs vergnüglichſte fortgeſetzt 


Doch cnc ohne dieſe Metamorphoſe wird das Scheiden von 
der heit e der kleinen Stadt ſchwer. Rebenhänge, 
bunte Wälder, vn in jugendlich flutendem Strom — Aber, 

Rheinluft 1 Leben in 1 N 
und die Sende Aal eg einem Be Wandern, 

Si der 5 gebiet der Donau, 


en weiß 4 25 “| 
1 55 vermittelt die merkwürdigſte Bahn des 
die Randenbahn. Dieſe Strecke von 
nur e 1 linie mußte auf 3814 Kilometer ausgebaut 
sc El ie 10 55 gugſach 1 Base 
gu nehmen. raus e * manni e „Verren⸗ 
We e Linie. Schleife nach 5 Schlei Brücken, einfache Tun⸗ 
nel r ein a ler der erſte in Deutſchland: eine Gott⸗ 
im Kleinen. . Nc von einem Fenſter zum an⸗ 

1 5 Nah eee ide zu erhaſchen — auf die Kunſt⸗ 


end een 


85 ir . e wen cn. 


188 # Wutächtal und au die Waldmaſſen des Ran⸗ 
ee und e ae als leer Wan⸗ 


„Wie ollie ich ae es elwas heiß hier. Laß uns Heime“ 
em Nebenbußler auf die Schulter tippte und ihm — u: feine . 


biel jünger geworden.“ „gemacht worden. 2 die Operation 


Banne im S au = e 8 
: De alles iſt den SE nichts Beſonderes ee — en 5% 
wenig auch der deutſche Durchſchnittsreiſende im allgemeinen von 
den entzückenden alten Neſtern am Oberrhein weiß. Neu aber, 
aufregend neu a Scheffels Jugendſtad als Thermal⸗Kur⸗ 


ner a 8 
8 Schritt Se ie Dem Land, führt Be wilde Wutachtal, und 
1 


über, neben, unter uns auftauchenden Dörfer, : 


ungekrönte Vorherrſchaft des Tangos und des Walzers, wovon 
Mascagni ſich ſelbſt bei einem Rundgang durch Pariſer Lokale 
hat überzeugen können. Die Niggerorcheſter werden heute kaum 
noch geduldet und verſchwinden, eins nach dem anderen, von der 
Bildfläche. Die Zeiten, in denen die ſchwarzen Muſiker ihre 
Phantaſiehonorare bezogen, ſind un vorüber, Auf der ganzen 
Tanzfront iſt ein Geneſen des künſtleriſchen Geſchmacks feſtzu⸗ 


dergebiet. Wanderer durchs Wutachtal nehmen bon dem Weiler 
aus den jogenannten „Flühſteg“ unter die Nagelſchuhe, vielleicht 
ven gefährlichſten, ſicher 5. önſten und abwechſelungsreichſten 
elspfad vund im Land, der im 0 ee Wubache 
alweg fortſetzt. Stundenlanges Auf und Nieder an ſchroffen 
Nalkſteinwänden, auf Treppen, Platten, durch Galerien und kunſt⸗ 
dolle Weberbrüdungen. ie Wutach, eins der veißendſten Berg⸗ 
waſſer, dem keine Brücke auf die Dauer widerſteht, hat die Anlage) ſtellen — ; 8 
solcher mühevoller Steige erzwungen. Ueberraſchend iſt zwiſchen Mascagnis Ausführungen bilden eine erfreuliche Perſpektive 
den türmhohen Wänden, die den mäandviſchen Lauf der Wutach für die weitere Sanierung der gequälten, entarteten Melodie. 
begleiten, der dichte Mantel üppigſten Grüns, oft undurchdringliche 
Wildnis. Hier in den maleriſchen, tief einſamen Gründen um 
\ Wutach und Gauchach ſuchte Scheffels Phantaſie verſteckte Men⸗ 
ſchenpfade. Hier entſtand der „Juniperus“, bodenecht und lebens⸗ 
friſch wie die Schaumſtürze dieſer temperamentvollen Bergkinder. 
Hoch am Schroffen⸗Eck, wo die Schau bis zu den Alpen geht, 
horſtete Diethelm von Blumegg — tief verſunkene Ruinen zeugen 
von der ſtarken a Verwunſchen hockt die Gauchachmühle im 
toten, einſamen 1 5 — das Ziel einer abenteuerlichen Fels⸗ 
rutſche nach Scheffel⸗Art. Anmutiger im Obſtbaumwalde das 
idhlliſche ara, ein rechtes Ausrühneſt beſcheidener Urlauber. 
In Bad Boll, herrlich umſchattet von Schwarzwaldbannen, endet 
die zaubervolle Feld: und Waſſerwildnis. Sanfte Kulturwege 
führen waldaus zur nahen Station der Schwarzwaldbahn, wo der 
15 nach Donaueſchingen wartet, Ausklang und Abſchluß dieſer 
erbſtſtreife auf Dichterſpuren 


Briefmarkennöte Andorras. 


Kleinere und kleinſte Staaten ziehen Heutzutage aus ihrem 
Rechte, Briefmarken zu drucken, van erhebliche Summen, denn 
der Sammelſport hat auf dieſem Gebiete in den letzten Jahren 
geradezu unglaubliche Fortſchritte gemacht. Augenblicklich fühlt 
ſich einer der kleinſten Staaten Guropas, die Republik Andorra, 
in dieſem ihrem Rechte durch Spanien bedroht. Das Ländchen 
liegt bekanntlich in den Phrenäen und genießt franzöſiſchen 

uß, Die ſpaniſche Verwaltung hat nun in den letzten naten 
berſucht, ihre eigenen Briefmarken in Andora einzuführen. So⸗ 
lange dieſe Vepſuche inoffiziell blieben, haben die biederer Republi⸗ 
kaner geſchwiegen. Nun iſt aber die 3 Verwaltung mii 
offiziellen Vorſchlägen, die ſchon mehr den Charakter von Ver⸗ 
ordnungen hatten, an den Rat der Republik herangetreten. Sofort 
begab ſich der verſammelte Generalrat von Andorra, das Parla⸗ 
ment der Republik, beſtehend aus ſieben Männchen, in die nächſte 
franzöſiſche Regierungsſtadt und erſuchte um Frankreichs Schutz. 
Der franzöſiſche Präfekt hat ſofort berſprochen, einzugveifen. Das 
Ländchen zieht nämlich erheblichen Gewinn aus ſeinen Brief⸗ 
markenſerien und ſteht mit allen großen Briefmarkenhändlern der 
Welt in regem Handelsverkehr. : 


Aus aller Welt, 


Der fliegende Redakteur. Das Hebtempo im amerikaniſchen 
Zeitungsweſen iſt wieder ein wenig ſchneller geworden. Die 
„Chicago Daily News“ hat ein eigenes Flugzeu 1 8 für ihre 


Die Natur als Brückenbauerin. 


Die Natur iſt mit ihren geſtaltenden Kräften ſtets das hohe 
Vorbild des Menſchen geweſen, und 15 hat man ſie immer mit ehr⸗ 
fürchtiger Bewunderung als die große Baumeiſterin betrachtet, die 
die gewaltigen Gipfel der Berge hoch aufwölbte. Neben dieſer auf- 
bauenden Macht iſt ihr aber auch die Fähigkeit eigen, gewiſſe 
Schichtungen wieder abzutragen und Formationen auszuhöhlen. 
Damit iſt ſie an manchen Stellen der Erde zu einem erſtaunlichen 
Brückenkonſtrukteur geworden. Wohl die ſchönſten Beiſpiele ſolcher 
Naturbrücken finden ſich in Arizona und in der Nähe der Gren⸗ 
zen dieſes Staates in Utah. 

Einige dieſer natürlichen Brücken find durch Eroſion ent⸗ 
ſtanden, durch die aushöhlende Kraft des Waſſers, andere wieder 
ſind durch aushöhlende und aufbauende Gewalten gemeinſam her⸗ 

borgebracht worden. Vertreter der erſten Klaſſe ſind die Regen⸗ 
bdogen⸗, Hoffnungs⸗ und Trotz⸗Brücke, die aus maſſivem, poröſem 
Sandſtein gebildet worden find. Die Waſſermaſſen, die in dieſen 
Felſen einen Widerſtand fanden, haben ſich in langen Zeiträumen 
hier durchgenagt und großartige Brückenbogen ildet. Die 
Regenbogenbrücke, die 1909 bon einem Profeſſor il ü 
Arizona entdeckt wurde, liegt am c r be ee N n 
Gebirges, etwa 10 Kilometer nördlich von der Grenze zwiſchen a 
Arigong und Utah. Der ſich in einem faſt ebenmäßigen Halb⸗ = 
kreis wölbende Bogen hat eine Spanne von 278 Fuß, eine höchſte 
Höhe von 309 Fuß über dem Waſſer und an ſeinem ſtärkſten Teil 
eine Dicke von 42 Fuß. Nach der Symmetrie ihres Aufbaus, der 
Größe ihrer Anlage und dem Glanz der leuchtendroten Steine 
iſt es die größte und ſchönſte Naturbrücke, die man kennt. 

Einen ähnlichen Thpus der Bogenbrücke zeigt die jogenannte 
Defiance oder Trotzbrücke, die 3 Kilometer ſüdweſtlich von Fort 
Defiance in Arizona ſich findet. Auch dieſe Brücke hat einen ſchön 
geſchwungenen, nur etwas weniger gleichmäßigen Bogen und iſt 
bon einer dane Mächtigkeit. Eine andere Brückenform weiſt 

eine Naturbrücke auf, die ſich 11 Kilometer ſüdöſtlich von Ndamang 
in Arigona in einem verſteinerten Wald findet. Hier iſt ein 
rieſiger verſteinerter Baumſtamm von dem einen Ufer eines 
Fluſſes auf das andere geſtürzt und verbindet ſo die beiden Ufer 
in ſolideſter Weiſe. Durch Eroſion in Gemeinſchaft mit der Auf⸗ 
ſchichtung von Travertin iſt die Naturbrücke entſtanden, die einen 
breiten Strom bei den Moonel Falls im Havaſu Canyon über⸗ 
quert. Auch dieſe iſt ein gan . aturwunder, das 

helles icht ſetzt. 5 


hr⸗ 
zeuge gezählt. and 
verteilt ſich wie folgt: Perſonenwagen 351 380, Laſtkra en! 
212 765, Großkrafträder 438 288, Zugmaſchinen 21879; zuſammen 
def ee Be 15 5 1 80 an e u Ne ; 

‚ee: hres verhältnismäßig ſtark, ſo gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land bereits die erſte Million Kraftfahrzeuge erreicht ſein dürfte. 
Am 1. Juli dieſes Jahres verfügte jeder 69. Einwohner Deutſch⸗ 
lands über ein Kraftfahrzeug. Heute dürfte eiwa jede 65. Perſon 
ein Kraftfahrzeug beſitzen, während im Jahve 1914 auf je 700 Ein⸗ 
wohner ein Kraftfahrzeug entfiel. i 


die Schöpferkraft der Natur in 1 
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Der ſterbende Jazz. 


Alle entſinnen ſich noch des gewaltigen Siegeszuges des 
Jag, der aus Mittel⸗ und Südamerika importiert, mit feinen 

wilden, taktfeſten Rhythmen die Nachkriegsmenſchheit Europas in 
en Bann geſchlagen hat. Seit der Zeit haben ſich dieſe kleinen 
Niggerſongs, in den vielen Arten von Foxtrott bis zum Blues, 
= e eee und überall in Europa ungeahnte Triumphe 
gefeiert. ER \ BER en 3 
Es ſcheint aber, daß die Menſchen ſich ſchon heute bon dieſer 
Maſſenpſychoſe erholt haben, und daß, wenn nicht aller Schein 
trügt, der den Weg einer jeden Zeiterſcheinung 


Ein Karpfen ift kein Vieh, Ein ſchleſiſcher Karpfenzüchter, der 
für ſeine Fiſche Mais zum Verfüttern bezieht, wollte die Zollver⸗ 
günſtigung für Futtermais in Anſpruch nehmen. Es wurde ihm 
dies jedoch vom Hauptzollamt Görlitz, vom Präſidenten des Lan⸗ 
desfinanzamtes Breslau und ſchließlich vom Reichsfinanzminiſte⸗ 
rium abgelehnt, da die Zollermäßigung für dieſe Getreidearten 
nur bei deren Verwendung zur Viehfütterung zu gewähren ſei, und 
„Fiſche im Sinne des Zolltarifs nicht als Vieh anzuſehen find”. 
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